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Von Heidi Roos-Glauser
69

nser Umzug im letzten Winter hat es an den Tag gebracht:
all das Zeug, das sich im Laufe von acht Jahren in Kästen und

Schubladen, in Keller und Estrich angesammelt hatte. Aus
welch einer erdrückenden Fülle von einzelnen Gegenständen

doch unser Hausrat plötzlich bestand! Dabei hatte ich gemeint, zu jenen
Leuten zu gehören, die sich zumindest der Dinge, welche sie nicht mehr

brauchen, rasch einmal entledigen. - Bekannte, die selber Zügel-Erfahrung
besaßen, seufzten teilnahmsvoll mit: «Nicht wahr, man hat einfach
zuviel Ballast!»

Mir kamen Photos in den Sinn, die ich vor Jahren einmal in einer
Zeitschrift gesehen hatte. Darauf war die Wohnung des Architekten Le Cor-
busier abgebildet gewesen. Was mich an den Bildern fasziniert hatte,
war nicht allein das Architektonische, die Harmonie der Räume gewesen,
sondern vor allem die auf ein Minimum beschränkte, äußerste Einfachheit

der Ausstattung: die allernotwendigsten Möbelstücke - zum Teil
waren sie eingebaut -, dann einige wenige Kunstwerke, ein farbiger
Bildteppich, eine Skulptur, ein Bild. «So sollte man wohnen», hatte ich
damals voll Bewunderung gedacht, «ohne all den Kleinkram, losgelöst von
den Dingen, darüberstehend, ohne jeden Ballast...»

Gleichzeitig war mir aber auch klar geworden, daß ich entschieden
Mühe hätte, in solch extremer Einfachheit zu wohnen. Nicht nur, weil ich
kaum je Gelegenheit haben würde, in so großzügig aufgeteilten, an sich
schon wirkungsvollen Räumen zu leben. Und nicht allein, weil der Alltag
einer Familie nun einmal nach mehr Gebrauchsgegenständen ruft als der
eines alleinstehenden Künstlers, nach Dingen wie Wickelkommode und
Kindersessel etwa, die keineswegs schön, aber ungemein praktisch sind.
Sondern ganz einfach deshalb, weil ich mich von vielen Dingen des

persönlichen Besitztums äußerst ungern trennen würde. Von den meisten
Büchern zum Beispiel, von meinem bequemen Fauteuil, von einer alten
Pendeluhr, von ein paar schönen Gläsern - von recht vielen Dingen
schließlich, die allesamt zum «Ballast» gehörten, den es nun mitzuschleppen

galt.
Eigentlich belastend fand ich jedoch nur jenen Kram, der sich mehr

oder weniger gegen meinen Willen eingenistet hatte. Man braucht gar
nicht besonders aufbewahrungssüchtig veranlagt zu sein - manchmal ist es

einfach bequemer, eine Sache irgendwo zu verstauen, als mit ihr abzurechnen,

sich zu überlegen, ob man ihrer noch bedarf und wohin man sonst will
damit. Unversehens türmen sich solche aus Verlegenheit aufgesparte
Dinge zu Bergen auf, geraten in Vergessenheit und stehlen uns doch
kostbaren Raum, sie haben ihre Daseinsberechtigung längst verspielt und

engen uns nur noch ein. - Solchen Ballast in Zukunft rascher abzuwerfen,
habe ich mir fest vorgenommen, denn das bleibt immer Ballast, während
alles übrige es bloß angesichts der Mühsal des Umziehens war und jetzt
schon längst nicht mehr Bürde ist, sondern, je nach Gegenstand,
dringend notwendig, äußerst nützlich, sehr praktisch oder ganz einfach
schön.
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